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W as ist für die Gottscheer vorteilhafter?
Um d a s  Gottscheer R e ichs ra tsm an d a t  bewerben sich bekanntlich 

zwei K and ida ten :  Fürst  K a r l  A u e r s p e r g ,  a l s  K andida t  der libe­
ra len  Fortschrittsparte i  in Gottschee, und P ro f .  Jo se f  O b e r g f ö l l ,  
a l s  K and ida t  des christlichsozialen Gottscheer B au e rn b un d es .  Welcher 
von beiden a l s  S ie g e r  a u s  dem W ahlkampfe hervorgehen wird , 
wollen w ir  nicht untersuchen; aber au f  den praktischen S ta n d p u n k t  
wollen w ir  u n s  heute stellen und die F ra g e  erörtern:  W a s  ist v o r­
teilhafter für die Gottscheer, den Fürsten oder den Professor zu 
w ä h le n ?  Unsere A ntw ort  auf diese F ra g e  lautet  kurz und bündig : 
Entschieden praktischer und ungleich vorteilhafter ist es fü r die 
Gottscheer, wenn sie für den P ro f .  O b e r g f ö l l  und nicht für den 
Fürsten A u e r s p e r g  ihre S t im m e n  abgeben. W a r u m ?  W eil  sie 
im F alle  der W a h l  O berg fö l ls  zwei V ertre ter,  im Falle  der W a h l  
des Fürsten aber n u r  einen V ertre te r  ihrer In teressen  im Reichs­
ra te  haben werden.

D e r  österreichische R eichsrat  besteht nämlich verfassungsgemäß 
a u s  zwei sogenannten Häusern, a n s  dem A bgeordnetenhaus, in d as  
die vom Volke G ew äh l ten  entsendet werden, und a u s  dem H erren ­
h aus ,  in welches um  S t a a t  oder Kirche, Wissenschaft oder Kunst 
verdiente M ä n n e r  vom Kaiser berufen werden. J e d e r  Gesetzentwurf 
wird vorerst im Abgeordnetenhanse eingebracht, hier beraten und 
entweder angenomm en oder verworfen. D ie  im Abgeordnetenhause 
angenommene Gesetzesvorlage kommt dann ins H e r r e n h a u s ,  wo 
sie einer aberm aligen  B e ra tu n g  unterzogen wird. S t i m m t  d as  
H errenhaus  dem A ntrage  des Abgeordnetenhauses bei, so w ird  das

auf diese Weise beschlossene Gesetz dem Kaiser vorgelegt und e rh ä l t  
erst durch die kaiserliche S ank t ion  (Bestätigung) bindende Gesetzeskraft. 
S t i m m t  aber d a s  H errenhaus  dem vom Abgeordnetenhause an ge ­
nommenen Gesetzentwürfe nicht oder n u r  teilweise bei, so m uß der 
E n tw u r f  in s  Abgeordnetenhaus zurückwandern, einer aberm aligen  
B e ra tu n g  und Beschlußfassung e twa im S in n e  des H errenhauses  
unterzogen und dann  neuerdings dem Herrenhause vorgelegt werden, 
welcher V o rg a n g  sich so lange w iederholt, b is  eine Ein igung  beider 
V ertre tungskörper erzielt wird. D a r a u s  ergibt sich die ü b erau s  
große Wichtigkeit sowohl des Abgeordneten- a l s  auch des H e rren ­
hauses a l s  gesetzgebende Körperschaften.

F ürs t  K a r l  A uersperg  ist erbliches M itg l ied  des H errenhauses , 
er ha t  a l s  H a u p t  der fürstlichen F am il ie  Auersperg  Sitz  und  
S t im m e  in diesem V ertre tungskörper ;  er bekleidet im Herrenhause 
sogar die wichtige S te l le  eines ersten Vizepräsidenten, er kann somit 
in dieser einflußreichen S te l lu ng  sehr viel fü r  sein Herzogtum Gottschee 
tun. E r  kann aber  nicht M itg l ied  des H errenhauses und M itg l ied  
des Abgeordnetenhauses zugleich sein. D e r  § 1 des Grundgesetzes 
über die Reichsvertre tung  vom 2 1 .  Dezember 1 8 6 7  besagt: „D ie  
'gemäß den §§ 3  (a ls  erbliche M itg l ieder)  und 5  (a ls  lebens läng ­
liche M itg l ieder)  in das  H er ren h a u s  berufenen M itg l ieder  können 
ins A bgeordne tenhaus  gewühlt  werden. I m  Falle  der Annahme 
einer solchen W a h l  ru h t  für die D a u e r  dieses M a n d a te s  die M i t ­
gliedschaft im H errenhause ."  W ird  also der Fürst  in d a s  Abge­
ordnetenhaus gew ählt ,  so hört  er dam it  auf, M itg l ied  des H e r ren ­
hauses zu sein, und  die Gottscheer haben in diesem Falle  keinen, 
der ihre In teressen  im Herrenhause in der Weise vertreten könnte

Milder aus Akt -Laiöach.
3. D ie  Einweihung der Laiöacher Domkirche vor 200 Jahren.

S echs  volle J a h r e  hat der B a u  der heute noch stehenden 
Laibacher Domkirche in Anspruch genommen. Am 6. J u n i  17 01  
wurde der Grundstein  gelegt, am  29 .  O ktober 1 7 0 6  der B a u  voll­
endet. W egen vorgerückter J a h re s z e i t  verschob m an  die feierliche 
Konsekration (E inweihung) auf d a s  nächstfolgende F rü h ja h r .  D e r  
8. M a i  1 7 0 7  w a r  der hiezu ausersehene T a g .  G ro ß a r t ig  w aren  
die Vorbereitungen  a u f .  dieses Fest. D ie  S t a d t  p rang te  im F a h n e n ­
schmuck, an  mehreren S t r a ß e n  w urden  T r ium phbogen  m it  sinnigen 
Aufschriften errichtet, silberne Denkmünzen w urden  geprägt, die 
In n e n w ä n d e  der Kirche m it  zwölf vergoldeten Metallkreuzen geziert, 
über dem S e i t e n p o r ta l  (straßenseits) eine in G old  und S i l b e r  a u s ­
geführte, auf den Gegenstand bezughabende Inschr if t  angebracht, 
der P latz  um  die Kirche mit einer Reihe stattlicher Z ie rbäum e be­
setzt und mit allerhand B lum engew inde  geschmückt. V orher  schon 
hatte m an  Einladungsschreiben an  S e .  M a jes tä t  den Kaiser J o s e f  I., 
M  den Erzbischof von P r a g ,  an  den K oad ju to r des Erzbischofs 
von S a lz b u rg ,  an  die Bischöfe von  Freysing, W ien, L a v a n t  und 
Seckau, an  verschiedene andere P r ä l a t e n  und an  alle P f a r r e r  der 
Diözese ausgefertig t. Z u r  F e ie r  selbst w aren  erschienen der kaiser­

liche Gesandte F ü rs t  Jo se f  Anton von E g g e n b e r g ,  L a n d esh au p t­
m an n  von K ra m , in einem sechsspännigen W agen  m it großem 
G efolge; G eheim er R a t  G r a f  von  R o s e u b e r g ,  B u rg g ra f  von 
K ärn ten , m it  seiner Begleitung  und 1 6  P fe rden ,  dem der F ü rs t ­
bischof tagszuv o r  einen sechsspännigen W a g e n  b is  K ra inbu rg  ent­
gegengeschickt hatte, desgleichen der D eputie r te  des Bischofs von  
Freysing und viele andere vom Adel.

Nachdem der Fürstbischof v o n  Laibach, F erd inand  G r a f  v. 
K u e n b u r g ,  am  Vorabende selbst die feierliche V esper  gehalten und 
so d a s  Fest eingeleitet hatte, w urde am  d a ra u f  folgenden S o n n ta g e  
früh 6  Uhr mit der Einweihung der Kirche begonnen und diese 
um  1 0  U hr beendigt. H ierau f  hielt der D om propst  G r a f  v. C o ­
b e n z l  d a s  Hochamt, welches abwechselnd von  zwei Musikchören, 
a u s  m ehr a l s  5 0  M itg l iedern  der philharmonischen Gesellschaft 
bestehend, un te r  der Leitung B e r th o ld s  v. H ö f f e r n ,  eines adeligen 
K ra m e rs  und  G rü n d e r s  dieser Gesellschaft, begleitet wurde. W ährend  
des Hochamtes, dem mich der Fürstbischof beiwohnte, hatte Fürst  
v. Eggenberg  a l s  G esandter des Kaisers seinen Sitz im P rieste r­
chor auf der Epistelseite gegenüber dem bischöflichen Sitze auf einem 
kostbaren Thronsessel.

M i t t a g s  gab der Fürstbischof große Tasel,  wobei der kaiser­
liche Gesandte in der M i t te ,  M a r i a  A nn a  Fürst in  v. A u e r s p e r g
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a l s  eben ih r  Herzog es tun  kann. W ird  aber P ro f .  O b e r g f ö l l  
gew ählt ,  d a n n  hat Gottschee einen V ertre te r  im Abgeordnetenhause, 
nämlich den Professor ,  und einen zweiten im Herrenhause, den 
Fürsten  A uersperg .  E s  haben daher  diejenigen den Gottscheern 
einen schlechten Dienst erwiesen, welche seine Durchlaucht zur A n ­
nahm e des Gottscheer M a n d a te s  überredet haben, einen noch schlech­
teren w ürden  ihnen aber jene erweisen, welche am 14 . M a i  ihm 
durch ihre S t im m e n  zum M a n d a t  verhelfen w ürden , weil dadurch 
d as  Ländchen eines V ertre te rs  seiner In teressen  im Herrenhause 
beraub t  würde.

W ird  es u n s  aber der F ürs t  nicht verübeln, w ird  er u n s  seine 
Gewogenheit  nicht entziehen, w enn w ir  ihn nicht w ä h le n ?  W ir  
haben eine viel zu hohe M e in u n g  von der fürstlichen Gesinnung 
unseres H erzogs, a l s  daß w ir  fürchten sollten, durch die W a h r ­
nehmung unseres eigenen V or te i l s  und  durch die W a h ru n g  unserer 
eigenen In te ressen  seine fürstliche H u ld  zu verlieren. Um so weniger 
brauchen w ir  d a s  zu fürchten, a l s  ja  S e in e  Durchlaucht a n  eine 
B ew erbung  um  d a s  Gottscheer M a n d a t  von  allem A nfang  g a r  nicht 
gedacht ha t ,  wie er selbst in seinem W ahlau fru fe  sag t :  „Zuerst habe 
ich abgelehnt, dieser E in la d u n g  (mich um  d a s  Gottscheer M a n d a t  
zu bewerben) zu folgen, denn ich habe meinen ererbten S itz  und 
d a s  A m t eines ersten Vizepräsidenten im Herrenhause und muß 
diesen m ir liebgewordenen und v e rt rau ten  W irkungskreis verlassen, 
w enn ich in  d a s  Abgeordnetenhaus entsendet werde." D a ß  er es 
m it  der A blehnung  wirklich ernst meinte, beweist der Umstand, den 
er in seinem W ahlau fru fe  auch besonders hervorhebt, daß er nämlich 
nach einander zwei andere K andida ten  vorschlug, also an  sich selbst 
am  allerwenigsten dachte. I n  einem Briefe vom 5. J ä n n e r  d. I .  
führt  er auch die G ründe  an ,  w a ru m  er die A nnahm e des M a n ­
da tes  nicht zusichern könne. „ I c h  m u ß , "  so schreibt er, „ e r n s t ­
l ich  b e f ü r c h t e n ,  d a ß  ich b e i  d e r  L a s t  v i e l s e i t i g e r  G e s c h ä f t e ,  
d i e  ich n i c h t  v e r n a c h l ä s s i g e n  k a n n ,  n ich t  i m s t a n d e  w ä r e ,  
m ich  d e m  B e r u f e  e i n e s  A b g e o r d n e t e n  so m i t  a l l e r  K r a f t  
h i n z u g e b e n ,  w ie  d i e s  d ie  G o t t s c h e e r  v e r l a n g e n  w ü r d e n  
u n d  j e d e n f a l l s  v o r a u s s e t z e n . "  W ie  kommt es nun ,  daß  der 
F ürs t  trotz alledem sich doch um  d a s  Gottscheer M a n d a t  bew irb t?  
D a s  kommt daher, weil einige liberale  H erren  des S täd tchen s ,  
denen es n u r  um  die E rh a l tu n g  des L ib e ra l ism u s  in Gottschee zu 
tu n  ist und  die gewohnt sind, auf eigene Faus t  Poli t ik  zu treiben, 
auch d iesm al wieder ganz eigenmächtig, ohne von den m aßgebenden 
Faktoren, von der Wählerschaft, bevollmächtigt worden  zu sein, ohne 
diese auch n u r  gefragt zu haben, zweim al zum Fürsten  geeilt sind 
und ihn so lange  bestürmt haben, b is  er endlich zusagte. W i r  aber 
fragen :  W a ru m  einen zu e tw as  d rängen , wogegen er sich a u s  ge­

r e c h t ,  F ü rs t  F r a n z  K ar l  v. A u e r s p e r g  links unter einem B aldach in  
saßen. D ie  übrigen  Gäste w a re n :  F re ihe r r  v. H a l d e n ,  V ertre ter  
des Bischofs von  Freysing;  der bereits erwähnte G r a f  v. R o s e n -  
5 e r g ,  B u rg g ra f  von K ärn ten ;  G eheim er R a t  S t a t t h a l t e r  G ra f  
Weichard v. G a l l e n b e r g ;  Geheimer R a t  Landmarschall von  K rain  
W o lf  E nge lbert  G ra f  v .  A u e r s p e r g ;  die G ra fen  F ra n z  A dam  
und Weichard Leopold Ursini v. B l a  g a y ; A nton  F re ihe r r  von 
G a l l e n f e l s ,  A bt von  S it t ich ;  W o lf  H erbert  G ra f  v. L a m b e r g ;  
J o s e f  O s w a ld  G r a f  v. A t t e m s ;  Weichard F erd inand  G r a f  B a r b o ;  
O rp h e u s  G r a f  v. S t r a ß o l d o ;  die G ra fen  S ieg ft ied  und S i g i s ­
m und v. A u e r s p e r g ;  S iegfr ied  G r a f  v. G a l l e n b e r g ;  M a r i a  
A n n a  G rä f in  v. V e r m a t t i ;  K a th a r in a  Elisabeth M areschalchi 
G rä f in  v. G a l l e n b e r g ;  M a r i a  A n n a  G rä f in  v. A u e r s p e r g  und 
Luzietta G rä f in  v. S t r a ß v l d o .  N achm ittag  nach der feierlichen 
V esper  hielt der J e s u i t  P .  P a r a d i s i t s c h  eine ergreifende P re d ig t  
ü b er  den Bibelspruch: „Heute ist diesem Hause H eil  w iderfahren."

D a m i t  fand jedoch die Fe ie r  nicht ihren Abschluß, sondern 
w urde durch die ganze Woche fortgesetzt, indem täglich ein Hocham t 
und eine P re d ig t  gehalten w urden, wobei abwechselnd die verschie­
denen Bruderschaften in Prozession erschienen. Am M o n ta g  hielt 
die Bruderschaft von  der Unbefleckten E m pfän gn is  mit F a h n e n  und 
brennenden Kerzen unter S a n g  und K lang ihren Einzug. D a s

wichtigen G rü n d e n  s träub t;  w a ru m  einem eine Arbeit au fbürden, 
die er nach seinem eigenen G eständn is  nicht zur vollen Zufriedenheit  
der In teressenten  leisten zu können befürchtet; w a ru m  einen a u s  
seinem ihm „liebgewordenen und v e rt ran ten  Wirkungskreise" h e ra u s ­
reißen, w enn  er dort  bisher Ersprießliches geleistet ha t  und auch 
künftighin noch leisten will und kann; w a ru m  n u r  e i n e n  V ertre te r  
im Reichsrate haben wollen, w enn m a n  deren z w e i  haben kann?

I n  dem vom  liberalen Gottscheer Wahlausschüsse jüngst her­
ausgegebenen W ah lau fru fe  w ird  auf die Verdienste des fürstlichen 
W a h lw erb e rs  hingewiesen und mit Fettdruck hervorgehoben, daß 
„es  hauptsächlich dem Eingreifen des Fürs ten  zu danken w a r ,  daß 
der für die Gottscheer so wichtige H ausierhandel  im Herrenhause 
Schutz fan d ."  W enn  damit gesagt sein soll, daß d a s  Hausiergesetz 
durch d as  Eingreifen  des Fürsten  gerettet w orden  ist, dann  ist ja  
gerade d a s  ein B ew eis ,  wie notwendig w ir  einen V ertre te r  unserer 
In teressen  auch im Herrenhanse haben und welcher Unsinn es demnach 
w ä re ,  einen solchen Vertre ter  von  seiner einflußreichen S te l lu n g  im 
Herrenhause wegzunehmen und  in d as  A bgeordnetenhaus zu senden, 
wo er gegenüber der mächtigen P a r t e i  der Christlichsozialen einen 
schweren S t a n d  und auf seine Umgebung gewiß nicht den Einfluß  
haben w ird ,  a l s  auf seine fürstlichen, gräflichen und freiherrlichen 
Kollegen im Herrenhause. D a ru m  bedenket, Gottscheer W äh le r ,  
w a s  euch zu Nutz und  F ro m m en  ist! Bedenket ohne P a r te i l e id e n ­
schaft und ohne Voreingenommenheit, daß  im Reichsrate, w o  es in 
der R egel n u r  au f  die S t im m e n z a h l  ankommt, zwei m ehr werden 
wirken können, w enn  einer von  diesen auch n u r  ein P rofessor ist, 
a l s  ein einziger, m ag  dieser auch ein F ürs t  sein. W ä h le t  daher am
14. M a i  den Vrofeffor Iosef chverglüll. dam it  er euch vertrete im 
Abgeordnetenhause, und belasset den Fürsten  in dem ihm liebge­
wordenen und vertrau ten  Wirkungskreise, dam it  er euer S a c h w a l te r  
und  Schutzherr auch fürderhin bleibe im Herrenhause.

Ist der Glaube in Gefahr?
ii.

W a ru m  sind w ir  so gegen Vereine, welche in S ach en  des 
G la u b e n s  nicht einwandfrei sind, w enn  sie auch sonst in n a t io n a le r  
oder anderer Beziehung die besten und edelsten Ziele verfolgen und 
wenn sie sogar deutsche Schutzvereine sind? W eil  uns  der G lau b e  
höher steht und höher stehen m uß a l s  alles andere, höher selbst a l s  die 
N a t io n a l i tä t .  A n  den G lau b e n  ist unser künftiges Schicksal in der 
Ewigkeit geknüpft. D e n n  nicht derjenige, welcher nicht deutsch ist,

Hochamt zelebrierte Domdechant Thalnitscher, die P re d ig t  hielt 
P .  H a s fu r te r  a u s  der Gesellschaft J e s u  über die dem P ro p he ten  
J e r e m ia s  entnommenen W o r te :  „ E in  T em pe l  des H e r rn  ist 's ,  ein 
Tem pel des H e rrn ,  ein T em pel  des H e r rn ."  Am D ien s ta g  erschien 
ebenfalls m it  F a h n e n  und Abzeichen die Rosenkranzbruderschaft und 
die Gürtelbruderschaft des heil. Augustin und der heil. M o n ik a ;  P re d ig e r  
w a r  der A ugustinerpater Adeodat Bernasch, d as  P re d ig th e m a :  „H ie r  
ist nichts anderes  a l s  G o t te s  H a u s  und die P fo r te  des H im m els ."  
Mittwoch pontifizierte Kanonikus Gladitsch, predigte P .  J o h a n n e s ,  
P r i o r  der unbeschuhten K armeliter, über d a s  T h e m a :  „Diesen O r t  
habe ich m ir  e rw ählt ,  damit mein N a m e  da  bleibe in Ewigkeit." 
Besonders feierlich w a r  die D onnerstagprozesston, an  welcher zwei 
M arienbruderschaften mit der Laibacher G elehrtenw elt  teilnahmen 
und bei welcher eine silberne S t a t u e  des heil. I g n a t i u s  herum ­
getragen w urde und drei Musikkapellen die musikalische B eg le i tung  
besorgten. A m  F re i ta g  predigte der K apuzinerpa ter I v o  mit Z u ­
grundelegung der W orte  D a v id s :  „H err ,  ich liebe die P ra c h t  D e in es  
H auses und den O r t  der W ohnung  D einer  Herrlichkeit." D a s  
Hochamt zelebrierte Kanonikus F re ihe r r  v. Pillichgraz. D e r  S a m s t a g  
gehörte den P P .  F ranziskanern . E s  kam der ganze Konvent unter 
F ü h ru n g  des G u a r d ia n s  P .  Vinzenz Lampretich, welcher auch d a s  
Hochamt hielt. Auch der P red iger  w a r  ein F ran z iskan e r-O rd ens -
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wird des ewigen H e il s  verlustig werden, sondern „w er  nicht g laub t ,  
t wird v e rd am m t werden" sagt Christus bei M ark .  16. Kap. 16. V ers .
s Und zw a r  m uß m an  den w ahren ,  von G o t t  geoffenbarten G lau b e n ,

und diesen ganz, nicht n u r  einen T e i l  desselben haben, weil es 
) G o t t  doch nicht gleichgültig sein kann, ob jemand den von ihm
r geoffenbarten und mit seinem B lu te  besiegelten G lau b e n ,  oder einen
? ändern, v o n  irgend einem Menschen (M o h a m m e d ,  L u ther  usw.)

erfundenen oder modifizierten G lau b e n  bekennt und  befolgt, und ob 
r  er den w a hren  G lau b e n  ganz oder n u r  teilweise annim m t. W er
6 immer also a u s  e i g e n e r  S c h u l d  nicht den w ahren ,  von  G o t t
ß 1 geoffenbarten G lau b e n  festhält und nicht Darnach lebt, oder Recht­

gläubige wissentlich und vorsätzlich zum U nglauben oder I r r g l a u b e n  
ß verleitet, der setzt sich und die V erführten  der G efah r  der ewigen
r V e rd a m m n is ,  a u s ,  er m ag Deutscher, S l a w e ,  I t a l i e n e r ,  Franzose,
r  E n g lä n d e r  oder w a s  immer sein. Nicht deswegen also, weil die
i) S ü d m a rk  deutsch ist und d as  Deutschtum schützen will, sind w ir
r gegen dieselbe, sondern weil  sie, üb rigens  ganz statutenwidrig,
:, glaubensgefährlichen und religionsfeindlichen Tendenzen huld ig t und
x  Vorschub leistet.

A ber ha t  denn die S ü d m a rk  schon je e tw as  gegen den G lau b en ,  
‘l gegen unsere R e lig ion  gesagt oder g e ta n ?  H a t  nicht der S ü d m ark -
'  W anderleh re r  H o g e r  erst un längst so schön und fromm gesprochen

im Ländchen? D a r a u f  an tw orten  w i r :  W a s  H oger  anbe lang t ,  so 
w a r  seine F ro m m tue re i  auf seiner W a n d eru n g  durch Gottschee nichts 
anderes  a l s  berechnete und berechnende Heuchelei, um  den bei seinem 
ersten Besuch durch die Beschimpfung der Gottscheer Hausierer 
hervorgerufenen schlimmen Eindruck möglichst zu verwischen, und 
dann, um  gutm ütige, leichtgläubige Leute für die S ü d m a rk  zu ge­
winnen und hinsichtlich der bevorstehenden W ah len  zu beeinflußen; 
denn sonst w ä re  die Hast ganz unerklärlich, mit der m an  sich gerade 
jetzt u n m it te lb a r  vo r  den W a h le n  beeilt, a llenthalben O r t s g ru p p e n  
dieses V ere ines  zu gründen. D a ß  aber die S ü d m a rk  selbst auch 
re l ig ionsw idrige  und antichristliche Grundsätze zu verbreiten bestrebt 
ist, da fü r  liefert sie selbst alljährlich Beweise in ihrem S ü d m a rk ­
kalender.* H ierüber  schreibt die „B onifa t iu s -K orre spondenz"  vom
15. M ä r z  I. I .  fo lgendes:  „ D ie  S ü d m a rk  behauptet, ein u n p o l i ­
tischer n a t io n a le r  Schutzverein zu sein, und tatsächlich haben sich 
auch in manchen O r t e n  katholische Laien und P ries ter  verleiten 

£  lassen, M itg l iede r  der S ü d m a rk  zu werden. I n  Wirklichkeit ist aber
dieser V erein  eine deutschnationale antikirchliche O rg a n is a t io n .  E in  
Beleg findet sich in dem S üdm arkkalender  fü r d a s  J a h r  1 9 0 7 ."

■ * D a s  gleiche ließe sich v o n  dem  in  Laibach erscheinenden „D eutschen
t, K alender fü r  K ra m  u n d  d a s  K ü sten lan d " , w e l c h e r  d e r  S j ü d m a r k  s e h r
„  n a h e  s te h t ,  sagen.

n Priester. An der Prozession beteiligte sich die Skapulierbruderschaft
n  Unserer lieben F r a u  vom B erge  K arm e l  und die Gürtelbruderschaft
n des heil. F ranz iskus .  Am S o n n t a g  w urden  die Feierlichkeiten damit
d beschlossen, daß Nachm ittag  um  5  U hr nach der feierlichen Litanei
:r eine vom Fürstbischof geführte Prozession mit dem Allerheiligsten
:r unter B eg le i tung  des hohen A dels  und einer zahllosen Volksmenge,

von welcher der größte T e i l  brennende Fackeln oder Wachskerzen 
st trug, un ter Musikklang und Glockengeläute a u s  der Domkirche a u s -
ct ging und wieder dahin  zurückkehrte. Z u m  Schluß  w urde d a s  Te

Deum  angestimmt und w oh l keiner von  den ungezählten Anwesenden 
ei konnte m it  so vollem Herzen einstimmen in dieses D anklied, a l s
n Domdechant T h a l n i t s c h e r ,  der hiemit ein großart iges  Werk voll-
i- endet sah, zu dem er die A nregung gegeben, an  dem er sechs J a h r e
g hindurch gearbeitet und d a s  er endlich glücklich durchgeführt hat.
i- Abends ertönte von den beleuchteten Kirchentürmen eine angenehme
s  Musik un te r  der Leitung des B er th o ld  v. Höffern. Auch an  diesen
.s T agen  w urd en  die hohen Gäste bewirtet, und es gaben M o n ta g
g der L and esh au p tm an n , D ien s ta g  die Jesu i ten  in U nte r tu rn  (jetzt
:r D v o l i ) ,  M it tw och  die Fürsten A uersperg ,  D o n n e rs ta g  der S t a t t -
ls Halter G r a f  v. Gallenberg, F re i ta g  der Fürstbischof, S a m s t a g  der
ß- P r ä l a t  von  S it t ich ,  S o n n t a g  a b e rm a ls  der Fürstbischof offene T afel .

E s  werden dann  einige S te l len  a u s  dem Kalender zitiert, w or in  
der religiöse Jn d i f fe re n t i sm u s  (Gleichgültigkeit in Glaubensfachen) 
gepredigt, die Heiligen- und M a r ien v ereh ru n g  verhöhnt, der K a tho ­
lizism us a l s  geistlicher Aberwitz ausgegeben, die katholischen F e ie r­
tage, Prozessionen, W allfahrten  a l s  volkverderbend hingestellt werden. 
M i t  Recht bemerkt hiezu das  „Linzer V o lk s b la t t " : „W er  beobachtet, 
wie die S ü d m a rk  in ihrem Kalender, also einem Buche, d as  für 
die F a m i l ie n  berechnet ist und auch von Kindern gelesen w ird ,  die 
katholische Kirche sgstematisch herabsetzt und ebenso sgstematisch für 
den P ro te s tan t i sm u s  S t im m u n g  macht, der wird fürder nicht in 
Zweifel sein, daß dieser angebliche „na tionale  Schutzverein" g e ­
h e im e  A b f a l l s p r o p a g a n d a  t r e i b t .  I n  der T a t  sind in den 
südlichen K ron ländern  schon z a h l r e i c h e  F a m i l i e n ,  die zum B e ­
reiche der S ü d m a rk  gehören, vom katholischen G lau b en  abgefallen." 
Je tz t  begreifen w i r  auch, w a ru m  sich gerade die protestantischen 
Pas to ren ,  die Abfallsprediger in Österreichs Landen, dieses Vereines 
so sehr annehm en und ihn a l le ro rts  empfehlen. I s t  also der G lau b e  
in G e fa h r  oder nicht?

Wahlreform und Fürst Auersperg.
„Benützet die Waffe, die w ir  euch geschmiedet haben, um  jene, 

die euch den Erfo lg  eurer ehrlichen Arbeit mißgönnen, zurückzu­
drängen, dam it  die B a h n  frei werde, die u n s  zum ersehnten Ziele, 
der W o h lfa h r t  des christlichen Volkes führen soll." Diese W orte  
sprach un te r  allgemeinem Beifallsstürm e der große Vorkämpfer für 
das  allgemeine, gleiche W ahlrecht H o f ra t  D r .  G e ß m a n n  auf dem 
ersten christlichsozialen Reichsparteitage in W ien. Und in der T a t ,  
eine siegreiche W affe ist d a s  allgemeine W ahlrecht in der H a n d  des 
kleinen M a n n e s  und gefährlich fü r  die privilegierten S tä n d e ,  G ro ß ­
grundbesitz, S t ä d t e r  usw. S i e  kann aber auch ebenso w irkungslos  
und unnütz werden, wenn sie nicht richtig gehandhabt wird.

I n  unserem Ländchen ist gegenw ärtig  der W ahlkam pf in 
vollem G a n g e ;  es scheint uns  aber, daß g a r  viele von der W affe, 
die ihnen hauptsächlich die christlichsoziale P a r t e i  in die H a n d  ge­
drückt hat,  nicht den richtigen B egriff  haben. E s  gehen bei u n s  
Leute herum, die es verstehen, d a s  Volk mit allerhand leeren V e r­
sprechungen über den W ert  des allgemeinen W ahlrechtes h inw eg­
zutäuschen, um  dann  dasselbe um so sicherer für sich auszunützen. 
D e sh a lb  seien nachstehende W orte  gerichtet a n  jene, die sich betreffs 
des allgemeinen Wahlrechtes noch nicht auskennen.

Vorausgeschickt sei, daß alle Versprechungen, die gegenw ärtig  
vom Fürsten , bezw. von seinem A nhänge  in der S t a d t ,  dann  
von der S ü d m a rk  usw. gemacht werden, nichts sind a l s  ein ge­
wöhnlicher Leim, auf den n u r  die dümm sten-Gim pel gehen können. 
V olksw ohl kann n u r  eine volksfreUndliche Gesetzgebung herbeiführen; 
Gesetze machen aber  die Abgeordneten. M a n  müßte n u n  meinen, 
bei der erdrückenden M ehrhei t  der B a u e rn  (6 0  v. H .) könne die 
Volksvertre tung und somit auch die Gesetzgebung n u r  eine volks­
freundliche gewesen sein. D em  w a r  aber leider nicht so. W a ru m  
nicht? A u s  dem einfachen G ru n de ,  w eil  d a s  alte W ahlrecht auf 
den Leisten der Großgrundbesitzer und der S t ä d t e r  zugeschnitten 
w ar.  D e r  B a u e r  hatte zw ar auch ein W ahlrecht, aber ein m inder­
wertiges , seine S t im m e  ga lt  nicht so viel a l s  die S t im m e  des 
Großgrundbesitzers, infolgedessen hatte  er auch blutwenig mitzureden. 
Dieses alte, ungleiche W ahlrecht schützte den G roßen, w esha lb  auch 
ein „ F ü r s t"  im niederösterreichischen L and tage  ganz unverfroren  
sagen konnte: „K om m t ein B a u e r  zu m ir  wegen Wildschaden, so 
bekommt er einen F u ß t r i t t  in den H  . . ."

W ie  schaute n u n  das  a lte , ungleiche W ahlrecht a u s ?  W ä h le n  
w ir  zu seiner E rk lärung  ein B i ld  im kleinen: K ram . D ie  W ä h le r ­
zahl in K ra m  betrug rund  1 5 5 . 0 0 0 ;  diese w urden  eingeteilt in fünf 
Klassen oder Kurien. Diese fünf K urien  w äh l ten  11 Abgeordnete,
u. zw. fo lgenderm aßen: D ie  fünfte Kurie w äh lte  einen A bgeordneten; 
wahlberechtigt w a r  jeder G ro ß jäh r ig e  in K ra m  ohne Unterschied ob 
S te u e r t r ä g e r  oder nicht. I n  die vierte Kurie gehörten die L a n d ­
gemeinden. Diese w ählten  mit ru n d  4 0 .0 0 0  S t im m e n  5  Abgeord-



H
L eite Gottscheer B o te  —  N r .  14. J a h r g a n g  IV.

nete. D a n n  kamen a ls  dritte Kurie die S t ä d t e  und einige M ärk te ,  
die mit ru n d  4 0 0 0  S t im m e n  3 Abgeordnete wählten. I n  die zweite 
K urie  gehörte die H and e ls -  und Gewerbekammer, die aber in K ra in  
m it  den S t ä d t e n  wählte. Endlich w äh l ten  die Großgrundbesitzer 
m it  beiläufig 9 0  S t im m e n  2  Abgeordnete. H ier  sehen w ir  gleich, 
einen wie ungleichen W ert  die S t im m e n  in den verschiedenen Kurien 
hatten . W äh re n d  bei den Großgrundbesitzern 5 0  und bei den 
S tä d t e r n  1 3 8 0  S t im m e n  auf je einen Abgeordneten entfielen, w urde 
bei dem B auernstande  mit 8 0 0 0  S t im m e n  ein A bgeordneter ge­
w äh l t .  D ie  S t im m e  e i n e s  Großgrundbesitzers galt  also beiläufig 
so viel a l s  die S t im m e n  von 1 8 0  B a u e rn ,  und die S t im m e  e i n e s  
S t ä d t e r s  hatte  den W ert  von  10  Bauernstimme,l. S c h o n  dieser 
ungleiche S t im m e n w e r t  w a r  eilte große Ungerechtigkeit. S te l l te  sich 
n u n  noch der eine oder der andere B auernabgeordnete  auf die 
S e i t e  des Großgrundbesitzers und der S tä d t e r ,  so ha tten  die B a u e rn  
erst recht nichts mitzureden. D a s  hörte nun  mit dem T a g e  auf, 
w o  der Kaiser d a s  neue allgemeine und gleiche W ahlrecht bestätigte.

E i n  m a n n ,  e i n e  S t im m e !  heißt es jetzt; die fürstliche S t im m e  
g ilt  jetzt so viel a l s  die Bauernst im m e. W eil  m m  nach dein neuen 
Wahlrechte die B a u e rn  wirklich die M eh rh e i t  bilden können, so können 
sie auch dementsprechend austreten und sagen: „Nicht m ehr lassen 
w ir  u n s  weiter bevormunden von Großgrundbesitz und S tä d t e r n ;  
diese werden u n s  nicht mehr das  Stückleiu B r o t  zuteilen nach eigenem 
G utdünken, sondern w ir  werden n u n  selbst unsere S ache  in die H a n d  
nehmen und vom  Laibe so viel B r o t  abschneiden, a l s  w i r  brauchen." 
D ie s  kann allerdings nu r  .geschehen durch Vereinigung aller B a u e rn ,  
also —  B a u e rn b u n d .  D e n n  läuf t  der eine d a h in ,  der andere 
dorthin , so nützt auch d as  neue W ahlrecht nichts. _ Vereinigen sich 
aber die B a u e rn ,  dann  bilden sie eine unüberwindliche M acht.  V o r  
dieser M a c h t  hatten beide, sowohl Großgrundbesitz, wie auch die 
S t ä d t e r  eine Heidenangst. D e s h a lb  haben w ir  bei der V erhand lung  
des  neuen W ahlrechtes auch keinen schärferen G egner  des allgemeinen 
W ahlrechtes  gesehen, a l s  es Fürst  A uersperg  w ar .  E s  ist deshalb  
auch lächerlich und geradezu eine U nw ahrhei t ,  wenn der F ü rs t  in 
feinem Flugzette l  schreibt, er sei für die Volksrechte eiugetreten; 
gerade d a s  Gegenteil  ist w a h r :  F ürs t  A uersperg  wollte dem Volke 
d a s  gleiche W ahlrecht nicht geben. D a s  w undert  u n s  üb rigens  nicht, 
denn bei gewissen Leuten fäng t  der Mensch erst beim B a r o n  an , 
wie es heißt. D ie  erste Vorkämpferin  fü r  das  allgemeine W ahlrecht 
w a r  aber die christlichsoziale P a r t e i .  D r .  Lueger ging a l s  Kranker 
in  den R e ichsra t  zur Abstimmung, a l s  es sich darum  handelte, ob 
d a s  allgemeine Wahlrecht Gesetz werden sollte oder nicht. L au d es­
ausschuß G e ß m a u u  erhielt aber vom Kaiser den T i te l  eines H ofra te s  
a l s  Anerkennung für feine „rastlose A rbeit"  zum Zustandekommen 
des neuen W ahlrechtes. B e i  diesem S ta n d e  der Sache  schrieb mit 
Recht die „Reichspost" : „ U n s  w under t  es, daß ein Fürst ,  der dem 
Wolke d a s  gleiche W ahlrecht nicht gönnte, n u n  beim selben Volke 
u m  S t im m e n  bettelt." S o  d a s  V erh a l ten  des Fürsten  zum neuen 
W ahlrechte. Und die S t ä d t e r ?  S i e  bewiesen ihre Angst vor der 
V erein igung der B a u e rn  zur G enüge  am  23 . J ä n n e r ,  w o sie mit 
Beiseitelassung jedes Ehrgefühles den B au e rn b u n d  verhindern wollten. 
A ber e tw a s  m ußten sie doch herschaffen zum Ersatz des B a u e r n ­
bundes. D a s  sollte die „ S ü d m a r k "  sein. D e r  böhmische W a n d e r ­
lehrer m ußte  den B a u e rn  den Kopf voll machen mit Obstbäumchen, 
E b e rn  usw. n u r ,  um sie über ihr  Recht hinwegzutäuschen und eine 
V ere in igung  der B a u e rn  zu verhindern. D a s  ist d a s  S p i e l  dieser 
B auernsreunde  (?). E s  kommt u n s  gerade so vor, a l s  w enn  sie mit 
pharisäischer Heuchelei jetzt sagen w ü rd e n :  „ O ,  ihr  lieben^ guten 
Leute vom  Lande, früher haben zw ar  w ir S t ä d t e r  d a s  H eft  in 
der H a n d  gehabt und gewählt , w en w ir  wollten; jetzt aber habt 
ih r  die O b e rh a n d ,  wenn auch gegen unseren Willen. G eh t ,  seid so 
g u t  und w äh le t  denjenigen, den w ir  euch angeben werden. T anze t  
weiter nach unserer Pfeife, w i r  sind d a s  T anzen  nach Bauernpfeifen  
nicht recht gewohnt, obwohl eigentlich w ir  an  der Reihe w ären  zu 
tanzen." Welcher B a u e r  getraute  sich zu sagen, ohne dabei zu erröten: 
, J a  ihr  H erren  von der S t a d t  pfeifet n u r ,  w ir  werden schon tanzen ." 
D a r u m :  Hoch P ro f .  O bergfö ll,  der K and ida t  des B a u e rn b u n d e s !

Fragen und Antworten bezüglich der Neichsratswahl.
W er darf wählen? N u r  derjenige, dessen N a m e  in  die richtig­

gestellte, beim Gemeindeamte aufliegende W ählerliste e ingetragen ist, 
am  14. M a i  zur festgesetzten (ver lau tbar ten )  S tu n d e  im W ahl lo ka l  
persönlich erscheint und seinen S t im m ze t te l  selbst abgibt. E inen  
anderen zur W a h l  zu schicken, statt selbst zu wählen, ist unzulässig. 
Nach A blau f  der festgesetzten S tu n d e  wird  kein S tim m zet te l  mehr 
angenommen. N u r  diejenigen W ä h le r ,  die v o r  A blauf dieser S tu n d e  
bereits im W ahlloka l ,  in dem für die W ä h le r  bestimmten W a r t -  
ra u m  oder u n m it te lb a r  vor dem W ah l lo ka l  erschienen sind, dürfen 
ihre S t im m e  noch abgeben (§ 28). E s  ist daher notwendig , recht­
zeitig sich zur W a h l  einzufinden. ,

W as muß jeder Wähler zur W ahl mitvringen? Z w ei  von 
der Bezirkshauptmaunschaft (durch den Gemeindevorsteher) ihm zu­
gestellte Z e t te l ,  nämlich die sogenannte L e g i t i m a t i o n s k a r t e  
(Beglaubigungsschein), wodurch seine W ahlberechtigung nachgeivtefen 
w ird, und einen amtlichen S t i m m z e t t e l ,  aus welchem der N a m e  
des zu w ählenden  Abgeordneten aufznfchreiben ist. S in d  einem dte|e 
beiden Zette l  oder nu r  einer derselben, längstens 2 4  S tu n d e n  vor­
dem W a h l ta g e ,  also bis zum 12. M a i ,  nicht zugestellt w orden  so 
foü er zum Gemeindeam te gehen und sie dort persönlich erheben 
(§ 16). W e r  ohne Legitimationskarte am  W ah lo r te  erscheint, w ird  
zur W a h l  nicht zugelassen, wenn er auch allen M itg l iede rn  der 
Wahlkommission a l s  Wahlberechtigter bekannt wäre . D e r  S t i m m ­
zettel muß ein amtlicher, d. H. von  der B ehörde ausgestellt sein. 
D en  amtlichen S tim m ze t te l  erkennt m an  d a ra n ,  daß d a ra u f  der 
kaiserliche A dler aufgedruckt ist. J e d e r  andere S tim m zet te l  ist u n ­
gültig (§ 25).

W as tft zu tun, wenn einem die Legrtnnationskarte oder 
der Stimmzettel abhanden gekommen ist? Legitimationskarte und 
S tim m zette l  sind b is  zum Augenblicke der W a h l  sorgfältig au f­
zubewahren. I s t  einem W ä h le r  n u r  der S t i m m z e t t e l  (nicht auch 
die Legitimationskarte) in Verlust geraten oder unbrauchbar geworden, 
so kann er entweder beim G emeindeam te oder am W a h l ta g e  beim 
Wahlkommissär ein D uplikat (zweites Exem plar)  erhalten. I s t  ihm 
aber die L e g i t i m a t i o ^ s k a r t e  abhanden  gekommen, so kann «  
nu r  beim Gemeindeam te eine zweite e rhalten , vom Wahlkommissär 
werden keine Legitim ationskarten ausgefo lgt.

Wie und von wem ist der Stimmzettel auszufüllen? Auf 
den behördlichen S tim m zet te l  (nicht au f  ein anderes P a p ie r )  ist mit 
d e u t l i c h e r  S chr if t  der B o r -  und Z u n a m e ,  die B e s c h ä f t i g u n g  
und der W o h n o r t  des christlichsozialen W a h lw erb e rs  zu schreiben, 
fü r den Gottscheer Wahlbezirk also genau  die W o r te :  Josef Hver- 
aföll, Professor in  Gottschee. Diese W or te  soll der W ä h le r  selbst 
vor der W a h l  womöglich zu Hause aufschreiben, ausnahm sw eise  
könnte er dies auch noch im W ahlloka l  t u n ;  will er diese W orte  
jedoch durch eine andere P erso n  aufschreiben lassen, so ersuche er 
da rum  keinen von  der Gegenparte i ,  keinen sogenannten „ R o te n " ,  
sondern nu re inen  Gesinnungsgenossen, eiueusogenamtteu „ S ch w a rz e n " .  
Am besten w ird  es sein, in diesem F a lle  sich an  den O rtsseelsorger 
zu wenden, der gewiß jedem diesen Liebesdienst erweisen w ird . Außer­
dem T a u fn a m e n ,  Schre ibnam en, Berns und W ohnort  des A bgeord­
neten ist nichts aufzuschreiben, auch nicht der N a m e  des W ä h le r s .  
E s  braucht keine Unterschrift.

Wie wird gewählt? G a n z  geheim, so daß niem and wissen 
wird, wenn du gew ählt  hast, w enn du es nicht selber sagst. E s  
h a t  auch niem and d a s  Recht, in deinen S tim m zette l  Einsicht zu 
nehmen, bevor du  ihn bei der Wahlkommission abgegeben hast. W e r  
absichtlich gegen deinen W illen in deinen ausgefüllten S t im m ze t te l  
Einblick n im m t,  w ird  gerichtlich m it  Arrest bestraft. D u  brauchst 
ihn n u r  anzuzeigen. Über den V org a n g  bei der W a h l  schreibt d a s  
Gesetz v o r :  J e d e r  W ä h le r  hat  bei Abgabe der S t im m e  zuerst seine 
Legitimationskarte der Wahlkommisston vorzuzeigen (§ 2 6 ) ;  dann  
Übergibt er den z u s a m m e n g e f a l t e t e n  S tim m zette l  dem V o r ­
sitzenden der Wahlkommissiou, welcher denselben u n e r ö f f n e t  m  dte 
W ah lu rn e  legt (§ 27). Offene S tim m ze t te l  zu überreichen, ist also
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gesetzwidrig, daher verboten. Nicht einmal die M itg l ieder  der W a h l ­
kommission dürfen den zusammengefalteten S tim m zet te l  vor Schluß  
der Abstimmung aufmachen. Erst nach Abgabe aller S tim m zette l ,  
bei der S t im m e n z ä h lu n g  (S k ru t in ium ) werden die einzelnen Zette l  
geöffnet. N ach  Abgabe des S tim m z e t te l s  entfernt sich jeder W äh le r  
a u s  dem W ahllokal .

Is t die W ahl frei? J a .  S cho n  der Umstand, daß die W a h l  
geheim ist, beweist, daß jederm ann frei w ählen  kann und soll. Am 
2 6 .  J ä n n e r  d. I .  hat aber der Kaiser noch ein eigenes Gesetz he rau s­
gegeben, durch welches die W ahlfre iheit  mit strengen S t r a f e n  geschützt 
w ird . W e r  z. B .  einen W ä h le r  besticht oder sich bestechen läß t ,  wer 
einen W ä h le r  durch B e drohung  nötig t ,  in einem bestimmten S in n e  
zu w ählen ,  oder an  der W a h l  behindert, wer ihm seine Dokumente 
wegnimm t, den S tim m zette l  absichtlich falsch ausfü l l t  oder sonstigen 
S chw inde l  begeht, wird mit Arrest bestraft und verliert  das  Reichs- 
ra tsw ah lrech t  für die nächsten sechs J a h r e .  W er  am  W ahl tage  
G etränke  oder sonstige G enußm itte l  an  Wahlberechtigte unentgeltlich 
oder zu Scheinpreisen öffentlich verabreicht oder verabreichen läßt, 
wird  m it einer S t r a f e  von  1 0  b is  2 0 0  Kronen belegt. Auch nach  
d e r  W a h l  darf niemandem wegen einer in einem bestimmten S in n e  
erfolgten S tim m e n a b g a b e  ein Leid zugefügt werden. Zuw iderhandelnde  
werden m it  strengem Arrest bestraft. F ü r  die W ahlfre ihe i t  ist also 
hinlänglich  gesorgt. E s  lasse sich daher niemand durch D ro h un g en  
oder Gewalttätigkeiten einschüchtern oder durch Versprechungen irre­
füh ren ;  jeder w äh le  so, wie er es vor seinem Gewissen und vor 
G o t t  w ird  veran tworten  können.

An den „Gottscheer Aoten".
Gottscheer B rü d e r  in S t a d t  und L a n d l

M i t  E ifer  stets die V o rg äng e  in der vielgeliebten H e im a t  
verfolgend, habe auch ich es au fs  freudigste begrüßt, daß der G o t t ­
scheer B au e rn b u n d  gegründet w urde. I s t  doch ein Aufblühen 
Gottschees, der S t a d t  sowohl a l s  auch des Landes ,  n u r  dann  
möglich, w enn  unsere Bauernschaft  wirtschaftlich gefestigter dastehen 
w ird ,  a l s  es b isher der F a l l  w ar.  D ie  unselige A usw an d eru n g  
w ird  n u r  dann  zum T e i l  e ingedämm t werden können, wenn der 
Gottscheer B a u e r  auf eigener Scholle  wirtschaftlich sich besser stehen 
wird  a l s  bisher. D a z u  bedarf es aber durchgreifender Reformen. 
Diese Reform en wirksam durchzuführen, ist n u r  einer stark gefestigten 
O rg a n is a t io n  möglich, und  diese ist im B au e rn b un d  a u fs  freudigste 
zu begrüßen. I n  allen G a u e n  Österreichs —  Niederösterreich und 
T i ro l  v o ra n  —  organisieren sich die B a u e rn  unter den F a h n e n  der 
Christlichsozialen. I m  neuen Reichsra t  wird darum , wie zu hoffen 
ist, eine enggeschlosseue, starke christlichsoziale B a u e rn p a r te i  Einzug 
ha lten ;  und  dann wird es möglich sein, fü r viele Übel im B a u e r n ­
stände wirksame Abhilfe zu schaffen.

Gottscheer! M ö g t  ihr den wichtigen Augenblick nicht ver­
passen und Anschluß an  diese P a r t e i  suchen und finden! Geradezu 
unbegreiflich muß es dem Außenstehenden Vorkommen, w enn die 
B rü d e r  im Ländchen ansta tt  einig dazustehen, sich gegenseitig be­
kämpfen. U nfaßbar  muß es einem erscheinen, daß es B a u e rn  geben 
kann, die einer O rg a n is a t io n  entgegentreten, die bestrebt ist, die 
In te ressen  der Bauernschaft zu w ahren . Noch un faßbare r  ist es aber, 
daß im Gottscheer Ländchen ein derartiges Zusam m enpra l len  der 
Gegensätze möglich ist; d o r t ,  w o alle B rü d e r  zur wirtschaftlichen 
H ebung  des Ländchens vereint H a n d  anlegen sollten! Welche I n t e r ­
essengegensätze bestehen denn zwischen S t a d t  und L and  Gottschee? 
I s t  nicht d a s  Wachsen, B lü h e n  und Gedeihen der S t a d t  abhängig  
vom B lü h e n  unseres B au e rn s ta n d e s?

D a r u m ,  B rü d e r  im Ländchen, laß t  den S t r e i t ,  l a ß t  den u n ­
seligen Zwist , d a s  Befehden un te r  einander! N u r  dem, der blind 
ist und  nicht in die W elt ,  in die Zukunft blickt, kann es entgangen 
sein, daß  eine Z eit  anbricht, die m it  verrosteten S c h la g w ö r te rn  au f ­
rä u m t,  daß eine Scheidung der Geister eintreten muß. Und ihr

B rü d e r  im Ländchen dürft nicht an  der S e i t e  derjenigen zu finden 
sein, die gegen das  Höchste, w a s  der Mensch besitzt, gegen die 
R elig ion  wüten. E in ig t  euch zum W ohle  des V a te r lan d es ,  zu 
eurem W o h le ,  und zeigt den Gesinnungsgenossen in der F e rn e ,  daß 
euch der 14 . M a i  auf der H öhe der Z e i t  findet, und bei der P a r t e i ,  
welche die Zukunft beherrschen w ird ,  bei der P a r t e i ,  die berufen 
ist, in Hinkunft  einzutreten fü r  die idealen G ü te r  der Menschheit 
mit voller und  ganzer Kraft.

M it  treudeutschem  G ru ß e !

M a le r  und M dhauer M ichael Üuppr.

Aus Stabt und Land.
Gottschee. ( D e r  K a u f m a n n s s t a n d  u n d  d ie  L i b e r a l e n . )  

E s  ist eine bekannte Tatsache, daß eine große Z a h l  Gottscheer,, 
und zw ar  meistens a u s  den D ö r fe rn  stammend, in ganz Österreich 
a l s  Kaufleute etabliert sind. Diejenigen, die in W ien , und zw ar  
meistens a l s  Delikatessenhändler selbständig sind, hatten früher ein 
gutes Auskom men; wie sieht es jedoch jetzt a u s ?  D e r  W iener 
Konsumverein, dessen M itg l ieder  den besten S tä n d e n  angehören, ist 
der R u in  unserer Landsleute. Alle E ß w aren  bis zu den feinsten 
Delikatessen sind dort zu haben. Alle B i t ten  und Beschwerden der 
Kaufleute gegen diese heillose Wirtschaft, diese Schöpfung der liberalen 
P a r t e i  sind vergebens und wo sitzen die Verteidiger dieser G a t tu n g  
K onsumvereine? I m  hohen Herrenhause. Alle Bestrebungen der K auf­
leute zerschellen am Widerstande der l iberalen und M it te lp a r te i  
des H errenhauses. S o  w a r  es ebenfalls mit dem B e fä h ig u n g s ­
nachweis im H andelsgewerbe und allen den D eta i l-H ande lss tand  be­
treffenden Gesetzesvorlagen; immer sträubte sich die Verfassungsparte i  
gegen die Erfü l lung  der begründeten Wünsche der Kaufmannschaft. 
Gottscheer W ä h le r !  denkt an  eure Landsleu te  in der F e rn e ;  ihr 
findet jeden Gottscheer K aufm ann , w enn ihr für eure heimatlichen 
Angelegenheiten Unterstützung braucht, n u r  jetzt hört m an  nichts, 
ob der Reichsra tskand ida t  auch auf die Wünsche der Kaufleute achtet 
oder g a r  ein direkter G egner  unserer F orderungen  ist. W ir  w aren  
die größten W oh ltä te r  unseres S t a m m l a n d e s ?  N a m e n  Gottscheer 
K aufleute ,  die in der Ferne  ihres H e im a t lan d es  nicht vergessen, 
zu nennen, w ä re  überflüssig, da  jedes D o r f  seine W o h l tä te r  kennt. 
Je tz t  vo r  der W a h l  schmeichelt alles den Gottscheern. W ir  aber 
wissen, wie w i r  gerade in den intelligenten Kreisen a l s  „G otscheber" ,  
a l s  Deutsche zweiter Klasse und a l s  Hausierer- und K rämervolk  über 
die Achsel angesehen werden. V er lan ge t  daher von dem R e ic h s ra t s ­
kandidaten: Abschaffung, respektive Einschränkung der Konsumvereine 
auf Arbeiter und auf die B e d ü r f n i s s e  d e r  a r b e i t e n d e n  B e ­
v ö l k e r u n g .  G l e i c h e  B e s t e u e r u n g  d e r  K o n s u m v e r e i n e  m i t  
d e n  H a n d e l t r e i b e n d e n ,  Unterstützung der Forderungen  der D e ta i l -  
Kaufleute. E in  Gottscheer K aufm an n  in Niederösterreich.

—  ( W i r  b i t t e n  u m  A n t w o r t . )  I m  J a h r e  1 8 9 8  hat sich 
ein gewisser Schneider beim Überfalle auf den O b m a n n  des steirischen 
B aue rn v ere ines  und L and tagsabgeordne ten  F ra n z  H agenhofer durch 
Beschimpfen und Bewerfen m it  stinkenden Gegenständen in  hervor­
ragender Weise beteiligt. W ir  bitten n u n ,  da u n s  die Sache  
interessiert, H e r rn  Jose f  Schne ider  von  M it te rdo r f  N r .  5 ,  u n s  
zu sagen, ob jener Schneider e tw a  sein V erw and te r  oder n u r  sein 
N a m e n sv e t te r  w ar .  H err  Schneider a u s  M it te rdo r f  w ird  dies um  
so leichter beantworten, a l s  er im W in te r  in Weiz hausiert, wo 
e rw ähn te r  Schneider den Abgeordneten Hagenhofer überfallen hat.

Witterdorf. ( S c h u l e . )  I n  der letzten N u m m er der „ G o t t ­
scheer Nachrichten" schreibt ein gewisser K. a u s  M i t te rdo rf ,  der aber 
nicht in M it te rdo r f ,  sondern, wie es u n s  ganz gut bekannt ist, a n ­
dersw o sitzt, über unfern O b e r leh re r  und will unsere Schulzustände 
in den Kot zerren. D agegen v e rw a h r t  sich a u f s  e n t s c h i e d e n s te  der 
gesamte Lehrkörper. K., der ü b erhaup t  von der S chu le  keinen 
b lauen  D uns t  versteht, möge den Lesern der „Gottscheer Nachrichten" 
n u r  seine eigenen Fehler  auftischen. W o  ist aber der Gemeinde-
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Vorsteher von  M i t te rd o r f?  E r  trete hervor und sage dem Schreiber 
der „Gottscheer Nachrichten" a u s  M it te rd o r f  (dem K.), wie sich im 
Oktober v. I .  der H err  Landesschulinspektor über unsere Schu le  
und  den hiesigen Lehrkörper ihm- gegenüber geäußert hat. D a z u  
stillfchweigen, heißt d a s  Ansehen der hiesigen Schule  sowie auch d as  
der Schulgem einde herabwürdigen lassen. I m  Oktober v. I .  äußerte  
sich der H e r r  Landesschulinspektor über die hiesigen Schnlznstände, 
daß  er zu seiner F reude w ahrgenom m en habe, daß  die hiesige 
Lehrerschaft bestrebt ist zu leisten, w a s  in ihren Kräften steht, daß 
der Gesamtzustand des Unterrichtes an  der Schule a l s  zusrieden- 
stellend bezeichnet werden m uß , daß die Amtsschriften sich in allen 
fünf Klassen in einer musterhaften O rd n u n g  befinden, überhaup t ,  
daß seine E rw a r tu n g e n  übertroffen w urden. H a t  alfo K. gegen V o r ­
stehendes e tw as  einzuwenden? F e rn e r  fei es ihm auch gesagt, daß 
der f. k. Landesschulrat zufolge Erlasses vom 31. J ä n u e r  l. I . ,  Z .  
2 9 8 ,  dem hiesigen Lehrkörper durch den k. k. Bezirksschulrat seine 
belobende Anerkennung ansdrücken ließ. O d e r  will vielleicht K., 
daß  m an  ihm  noch andere belobende Anerkennungen über die hie­
sigen Schulzustände von früheren J a h r e n  vorzitieren soll? Z u  be­
dauern  ist aber nu r ,  daß es hier M ä n n e r  gibt, die zu den A u s ­
lassungen des Schre ibers  in den „Gottscheer Nachrichten" über 
unsere Schu le  schweigen, da  sie zu reden hätten. Also K. n u r  
fleißig schreiben, d a s  P a p ie r  ist ja  geduldig!

—  ( Z u m  p h o t o g r a p h i e r e n  sc h ö n . )  Nachdem Fürst  A u e r s ­
perg  u n s  verlassen hatte, fand am  selben Nachm ittag  ein festlicher 
Ausmarsch vom  G a s thau s  M a t th i a s  S ie g m u n d  bis zum Gasthause 
P o v 8 e  statt. B o r a u  schritt ein sonst kluger M a n n  mit einer F a h n e ;  
der gute M a n n  m uß unter der Last geschwitzt haben ;  hat  er ja  
A brah am  schon längst gesehen; ihm nach folgte die Mnsikbande, 
d a n n  des W ir te s  schönes Töchterlein S o p h ie ,  ebenfalls keck eine 
F a h n e  schwenkend —  und dann  ein gemischter N achtrab .  E in  
wunderliebliches B i l d ;  schade n u r ,  daß kein P h o to g ra p h  in der 
N ä h e  w ar.

—  (A l s o  so s i e h t  F ü r s t  A u e r s p e r g  a u s . )  W a s  w ir  
b isher  imm er gesagt, davon sind w ir  jetzt noch mehr überzeugt. D ie  
ganze gegenwärtige  Begeisterung für A uersperg  ist eine k ü n s t l ic h  
gemachte S ache . O b w o h l  unsere R o ten  zur Ankunft des Fürsten 
die M ö s le r  Musikbande bestellt und F a h n e n  ausgehäng t  hatten , um 
der ganzen S ache  ein feierliches G epräg e  zu geben, und obwohl 
viele Fässer B ie r  umsonst getrunken werden konnten, so kam nicht 
e inm al in A u e r s p e r g s  A n h ä n g e r  rechte S t im m u n g .  Fürst  
A uersperg  hat sehr enttäuscht. E r  strich sich selbst he rau s ,  indem 
er über Stöckler und Geßmcmn recht abfällig urteilte. E r  p rah l te  
dam it ,  daß feine V ersam m lungen schon Wochen vorher angekündigt 
w urden, w ährend  die Christlichsozialen dam it  im Geheimen komm en; 
daß  aber gerade A u e r s p e r g s  A n h ä n g e r  es sind, welche jeden 
Christlichsozialen in den Winkel drücken, vergaß der F ürs t  zu sagen. 
S t a t t  zu sagen, w a s  e r  s e lb s t  verstehe und könne, begnügte sich 
A uersperg  d am it ,  seinen Z u h ö re rn  einzureden, daß H o f ra t  G e ß m a n u  
von  einer Wirtschaft nichts verstehe und nicht imstande fei, B ä u m e  
ause inander  zu unterscheiden. F ürs t  A uersperg  hob dann  mit sicht­
barem Selbstgefühl  hervor, daß er nicht m it  einem R evolver  komme 
wie Stöckler. Durchlaucht, da  haben sie w oh l  eine U nw ahrhei t  ge­
sprochen. Abgeordneter Stöckler ha t  nach M it te rd o r f  keinen R e ­
vo lver  mitgebracht. D e r  R evolver  w urde  ihm erst dann  ungebeten, 
a l s  er ohne Ursache von Ihren Anhängern blutig geschlagen wurde. 
Verblüffend h a t  dann  aus alle r u h i g e n  Z uhöre r  die Ä ußerung 
A uerspergs  gewirkt, daß seine A nhänger  den H of ra t  G e ß m a n n  a n ­
hören  -— aber nach S ch lu ß  der Rede G e ß m a n n s  pfeifen können. 
H eiß t  d a s  nicht soviel a l s  die Leute a u s h e t z e u ?  Auf der einen 
S e i t e  spricht A uersperg  vom  F r i e d e n ,  auf der anderen S e i t e  
h e tz t  er, a l s  ob feine R o ten  nicht schon genug rab ia t  w ären .  I n  
M i t te rdo r f  ist w ährend  der Anwesenheit des Fürsten nicht die ge­
ringste S tö r u n g  von S e i te  der A nhänger  des B au e rn b u n d e s  v o r­
gekommen. Trotz alledem soll G e ß m a n n  angeflegelt werden. D urch ­
laucht, das  ist gewiß nicht f ü r s t l i c h ,  sondern g a r s t i g .

Worovitz. ( A n f r a g e n . )  D em  a a lg la t ten  Heinrich von M o -  
robitz legen w ir  folgende Anfragen  zur B ean tw o rtu n g  v o r :  W ie  
hoch belaufen sich im S chu ljahre  1906/07 die gesamten A usgaben ,  
die a u s  der M artinschen  S t i f tu n g  gedeckt w erden?  W a ru m  w urden  
die Arbeiten für den G ar te n za u n  nicht ausgeschrieben, sondern ein­
fach dein nächstbesten S üd m ä rk e r  und  einem S lo v e n en  hintangegeben?' 
W ie lau te t  der Absatz 20 des M artinschen  S t i f tb r ie fe s?  A n  den 
hohen Landesausschuß richten w i r  aber die A nfrage ,  ob der erste 
Artikel, Absatz 2 des Gesetzes vom 18. M a i  1898 noch in G e l ­
tung ist?

Attlag. ( E i n e r ,  d e r  sich s e lb s t  fes tl ich  e m p f ä n g t .  —  
W a h l v e r s a m m l u n g . )  Sich m it fremven Federn  schmücken, ist in  
den A ugen der W e lt  e tw as  U nrühm liches; sich selbst aber einen 
feierlichen E m pfa n g  bereiten, m uß noch schlechter qualifiziert werden. 
D ie s  letztere müssen w ir S e in e r  Durchlaucht in die Schuhe  schieben, 
w a s  folgender B r ie f  zeigt: „Lieber S t ä n g e l !  Durch Anweisung de& 
H e rrn  Forstmeisters bekommen w ir  zwölf S tück Bäumchen. Und 
möchten selbe S a m s t a g  den 27. A pri l  abholen  ersuche den Mische 
zu sagen w a n n  und wo w ir  selbe bekommen auch werden w ir  einen 
M a ib a u m  aus S te l len .  G ru ß .  Eisenzopf. Besten G ru ß  an  H e rrn  
F örs tner ."  —  F ü r  die Gemeinden A l t la g  und Langenton  w a r  f ü r  
den 27. A pri l  eine W ählerversam m lung  des freisinnigen K andidaten  
Fürsten A uersperg  angesagt. Beide Gemeinden haben rund  300° 
W ähler .  F ü r  den festlichen E m pfang  ha t  der M ach thaber  d e s  
Fürsten gesorgt. W ie  au s  obigem Briese ersichtlich ist, stellte er 
seinem H e r rn  fürstliche Fichtenbäumchen und M a ib ä u m e  aus. D e r  
Fürst  dankte fü r  die E h ru n g  —  a l s  Hausierer für d a s  R e ic h s ra ts ­
m anda t  ist er in E hrungen  nicht verwöhnt. D e r  Blick des M a c h t ­
habers  belehrte auch die wenigen W äh le r ,  daß  der D ank nicht ihnen , 
sondern n u r  dein M ach thaber  gebührt. Und der „M ach thabe r"  h a t  
vollkommen recht; fü r  den Fürsten haben w i r  keine Kranemide .
D ie  V ersam m lung  w a r  kläglich besucht, dazu mußten noch die 
M a lg e re r  einige W ä h le r  leihen, w ährend  die A ltlager  wieder zur 
„A ushilfe"  nach M a lg e r n  mußten. W ir  w ürden  über den V er lau f  
der V ersam m lung  lieber schweigen, doch die Leser des^ „ B o te n "  
haben d a s  Recht, a lles zu erfahren. V o n  der Rebe des Fürsten  ist 
eigentlich W eniges  e rw äh n en sw er t ;  un te r  anderem bedauerte er, daß  
Gendarm erie  im D orfe  auf und ab gehe. J a ,  Durchlaucht, w e r  
hat  die S c h u ld ?  I s t  I h n e n  ein F a l l  bekannt, wo Christlichsoziale 
R o te  überfallen und  blutig geschlagen h ä t ten ?  E s  gibt, G o t t  sei 
Dank, fü r  unsere P a r t e i  keinen solchen F a l l .  Also predigen S i e  
n u r  andersw o vom Frieden, belehren e>ie I h r e  A nhänger,  daß m an  
gegen Gedanken nicht Pfeiferlbuben und W egelagerer in s  Gefecht 
schickt. Befreien S i e  I h r e  Leute von der Angst zündender R eden  
christlichsozialer F ü h re r .  Keine S o r g e  um  ihre Köpfe!_ Eine zün­
dende Rede h a t  noch nie einen S t r o h h a l m  in  B r a n d  gefetzt. W enig  
Gefallen finden w ir  am Versprechen, die D iä te n  a l s  Abgeodneter 
einem w oh ltä tigen  Zwecke zuzuführen. D a s  ist gegen d a s  W a h l ­
gesetz, d a s  ist einfach für die Katz! Aufsehen erregte die A n tw o rt  
auf die Anfrage des Altbürgermeisters, K aufm annes H e rrn  G e o rg  
Eppich, über die H ornw alds traße ,  W a ld  und J a g d .  Eppich er­
innerte den Fürsten, daß die A l t lag e r  den G ru n d  für seine S t r a ß e  
n u r  gegen freie Benützung kostenlos hergegeben haben. D ie  A n tw o r t  
wirkte niederschmetternd ans die R o ten ,  erheiternd auf die Christlich- 
fozialen. „Keine F reiheit  auf der S t r a ß e ,  keine Fichte a u s  dem 
W ald ,  an  der V erte ilung  des W a ld e s  fei die Ablösung schuldtra- 
gend." m it  einem W orte , überall  ein steifes „ N e in " .  B e i  der ersten 
V ersam m lung  v o r  Wochen versprach der Fürst  noch T annenw ip fe l .  
Helle Köpfe meinten schon d a m a ls ,  m a n  werde die T ann enw ip fe l  
im H u tb an d  oder h interm  O h r e  herum tragen  können. D ie  R o ten  
hatten immer behauptet, er wird  jedem ein Stück W a ld  geben. 
D e r  W ir t ,  der die S t r a ß e  im Prozeßw ege (150 K Spesen) verloren 
h a t  —  G ö re  von Loag ist sein B ru d e r  —  wollte diesen üblen  
Eindruck verwischen und bat deswegen den Fürsten, die B a u e rn ,  
denen ein R ind  ober ein S chas  in den W a ld  durchgeht, nichts so 
empfindlich zu strafen. „B le ib t  alles beim a l ten ,"  w a r  die barsche 
A ntw ort .  B e t rü b t  ließen die R o ten  ihre Köpfe hängen. J a  gewiß.

nu r  
ist i
zwe
der
meii
nehi
reui
zum
G ef
halt
sich
dem
F ü r
S t u
'die
feiet
uitü
M u
m r

•Ort:
chris
P a r
der
faun
H err
und
men
Eise
G e n
woll
mehi
B i ld
weiß
S e n
sich
kürli
selbs
O  6

gern.
F re i
Ader
dem
m an
die !
D u r
Vers
der
Nich
N eil
UMgl
v o m
und
körnt
die (
sinni
von
einer
christ
der
D ie
ergin
die i
die i
diese;
daß



IV. Jahrgang Gottscheer Bote — Nr. 14. Seite 101.

n u r  die größten K älber ,  w äh len  ihre Metzger selber. Jäm m er l ich  
ist die Lage  einiger ro ten  Kenschler; die Armen sitzen n u n  zwischen 
zwei S tü h l e n  auf dem B oden . „ W ir  leben nicht von  den B au e rn ,  
der F ü rs t  wird  jedem ein S tück W a ld  geben." D ie  B a u e rn  aber 
meinen, ein ro ter  Kenschler darf  kein Holz von  unserem G runde  
nehmen, kein Kalb austre iben . W a s  n u n ?  W ir  meinen, gegen 
reuige ro te  Kenschler möge m a n  milde vergehen. S i e  gehören auch 
zum B au ern b ln te .  E iner  ro ten  Keuschlerin von S chönberg  kam die 
G efah r ,  weder vom Fürsten , noch von den B a u e rn  e tw as  zu er­
halten, in den S in n .  M i t  verliebtem Augenaufschlag näherte sie 
sich dem Fürsten vor der Abfahrt .  Einige meinen, sie wollte vor 
dem Fürsten  einen F u ß fa l l  machen; andere meinen, sie wollte dem 
Fürsten einen „K uß" schenken; vielleicht gibt er dann  doch „einen 
Stucken B o l t " .  Entsetzt sprang der Fürst  zur S e i t e ;  begreiflich, 
■die runzelige Alte kann schon zum 60 .  M a l e  ihren G e b u r ts tag  
feiern. Unsere R o ten  wollen u n s  alles nachmachen. S i e  wollten 
unlängst im D orfe  einen Aufzug m it  Musik machen. D a  sich unsere 
M usik dazu auch nicht um 1 0 0 0  K hergab, wurde die M ösler  
M usik  bestellt; doch der Aufzug fiel kläglich au s .

—  ( O r t s v o r s t e h e r w a h l . )  B e i  der jüngst vorgenommenen 
O rtsv o rs te h e rw a h l  w urde  die Leitung der O rtsange legenhe iten  den 
christlichgesinnten B a u e rn  a n v e r t rau t ,  obgleich es in der freisinnigen 
P a r t e i  an  Ränken nicht fehlte: die Liberalen boten in Abwesenheit 
der christlichsozialen M ä n n e r  schon vor der E röffnung  der V e r ­
sa m m lu ng  die S te l len  einer dem ändern  an. G ew ü h l t  w urden die 
H e r r e n :  S t e p h a n  König N r .  5  zum O rtsvors teher ,  F r a n z  König 
und J o s e f  H ö n ig m an n  a l s  R ä te .  S o  beginnt d a s  christliche E le ­
m ent schon in die öffentlichen Angelegenheiten einzugreifen und H e rr  
Eisenzopf w ird  nun  w oh l deutlich begreifen, wie m an  nächstens vom 
Gemeindesessel „geliefert" w erden kann. B a u e rn ,  die m ehr sein 
wollen, a l s  sie sind, und  denen die einfache B auernkleidung nicht 
m ehr gut genug ist, wünschen w ir  in s  Pfefferland. Welch komisches 
B i ld  bot n ich t  das  freisinnige K leeblatt!  M i t  Frack, Z y l in d e r  und 
weißen Handschuhen erschienen unsere S a lo n b a u e r n  beim Em pfang  
S e in e r  Durchlaucht auf dem Dorfplatze und w ußten  nicht, wie sie 
sich ha lten  und wie sie gehen sollen. M a n  erinnerte sich unw il l­
kürlich a n  die steifen Ju x f ig u re n  im „Kikiriki". W a s  W un d er ,  daß 
selbst S e in e  Durchlaucht ein Schm unzeln  nicht verbergen konnte. 
O  E in fa l t !

—  ( S c h ö n f ä r b e r e i . )  Alle möglichen Geschütze, geladen mit 
gemeinen Lügen, V erdrehungen und Versprechungen, ha tten  unsere 
Freisinnigen ins Feld  geführt, um  dem christlichen H elden , in dessen 
A dern zw ar kein b laues, aber kräftiges, gesundes B a u e rn b lu t  fließt, 
dem „ B a u e rn b u n d e "  d a s  Leben zu nehmen. S i e  feuerten gar  
m anchm al ihre Lügengeschütze ab, der giftige P fe i l  aber t ra f  nicht 
die B rus t  des G e g n e r s ;  denn ein negativer Gedanke kann nie zum 
Durchbruch kommen und die Lügen haben kurze Beine. D ie  schönen 
Versprechungen, diese v o r  kurzem noch so bezauernd in den Augen 
der Freisinnigen glänzenden Seifenblasen , sind n u n  in ein leeres 
N ichts zerfallen, da der F ürs t  auf alle B it ten  mit einem entschiedenen 
N e in  geantw orte t  hat. D ie  Z eitfragen  g laub t  der F ürs t  dam it zu 
umgehen, d a ß  er den Leuten M ärchen  vom schwarzen W a u w a u  
vorschwätzt und beteuert, er lebe m it seiner F r a u  gut zusammen 
und lasse seine Kinder christlich erziehen. G anz  gut, aber Durchlaucht 
können sich noch erinnern, wie S i e  seinerzeit in Reichenberg gegen 
die Christlichsozialen losgedonnert  und beantrag t  haben, alle F re i ­
sinnigen —  Deutschfreisinnige, Ju d en l ib e ra le ,  Alldeutsche und „Los 
von R o m " - B r ü d e r  und G o t t  w a s  für ein P ose l  noch —  sollen 
einen Block gründen, um  so geeint m it  J u d a s  an  der Spitze , die 
christlichsoziale P a r te i ,  welche der einzige H o r t  und die Verfechterin 
der christlichen Prinz ip ien  im S t a a t  ist, zu B oden  zu schmettern. 
D ie  „ N eue  F re ie  Presse" , die Hochburg der F re im a u re r  und J u d e n ,  
erging sich in Lobhudeleien und meinte, der Feinste müsse künftighin 
die erste R olle  im freisinnigen L ager  führen. J a ,  sagt ein R o ter ,  
die Geistlichen haben ihm d a s  M a n d a t  zuerst an g e trag e n ;  eben 
dieser Umstand, daß er es nicht an nah m , ist ein deutlicher B ew eis ,  
daß  er kein Schützling der christlichen I d e e  sein will. Und daß er

kein Verfechter des christkatholischen G lau b e n s  sein werde, läß t  d a s  
infame Benehm en der meisten seiner A nhänger durchblicken, die sich 
schlechter gebärden a ls  wilde I n d i a n e r .  Wirklich, keine E hre  fü r 
den Fürsten, solche „berüchtigte G rö ß e n "  unter seiner F a h n e  zu haben.

Wöll'andk. ( F ü r s t  A u e r s p e r g )  hielt am  2 8 .  v . M .  in  Tscher- 
moschnitz eine W ählerversam m lung  ab. D e r  Fürst  passierte bei der 
H in-  und Rückfahrt die Ortschaft P ö l la n d l .  Auffallend w a r  es u n s  
P ö l la n d le rn ,  daß durch unsere Ortschaft zwei G endarm en  p a ­
trouillierten. W a ru m ,  konnte m an  nicht recht erfahren. „Wahrschein- 
a l s  Bedeckung des F ürs ten" ,  rau n ten  sich die Leute in s  O h r .  „ W ä r '  
w oh l  nicht nötig  gewesen, w i r  sind doch nicht so, wie die R o ten ."  
D u  lieber G o t t !  Durchlaucht kann unsere Ortschaft passieren bei 
T a g  oder Nacht, w ir  werden ihm nichts in den W eg legen, denn 
w ir  schwarzen P ö l la n d le r  sind doch bessere Leute, a l s  die ro ten  
A nhänger  des Fürsten in Gottschee, Nesseltal, M i t te rdv r f  und a n ­
dersw o, die wie H yänen  auf ihre politischen G egner  laue rn  und 
sie buschklepperartig überfallen. E s  ist w oh l  w a h r ,  w ir  werden den 
Fürsten nicht w ählen , aber grundsätzlich nicht. E s  fallen u n s  eben 
wieder die W orte  ein, die H e r r  L and tagsabgeordneter  S töckler am  
18. A pr i l  hier gesprochen, anspielend auf seinen Überfall in  M i t t e r ­
dorf: „ W ir  Christlichsozialen fechten den politischen K am pf nicht 
m it der Faus t,  sondern m it  der politischen Klinge a u s ,  denn so 
fordert es deutsche A rt  und S i t t e .  Schwarze P ö l lan d le r .

Wieg. ( D e r  V o l k s  f r e u n d . )  Weiß der Teuxel, hie und da 
dachten w ir ,  bloß w ir  w ären  vom fürstlichen N achbar gedrückt; aber 
der „ B o te "  belehrt u n s  eines Besseren. D a  könnten u n s  bald die 
B v rd e r lan d ne r  und die W a ld n e r  den R a n g  ablaufen. D e s h a lb  
möchten w ir  auch ein p a a r  Zeilen betreffs der v ielgerühmten F re u n d ­
lichkeit unseres starken N a chb a rs  in den „B o ten "  setzen. V on  den 
Billichfallen ha t  unlängst Göttenitz zu erzählen g ew u ß t ;  Hasen, 
Rehe und B ä r e n  wollen w ir  jetzt beiseite lassen; aber e ins  können 
w ir nicht schlucken, das  ist jener P u n k t  in einem Zette l,  den der 
Fürst  jetzt herumschickt, wo es heißt, er werde ein Gesetz machen 
gegen die Güterschlächterei, d a s  ist gegen die Parze l l ie rung  der 
B a u e rn g ü te r .  M e in  G o t t !  D e r  F ü rs t  ist ja  selbst der erste G ü t e r ­
schlächter. I n  Nesseltal soll ein B a u e r  ein ganzes D o r f  gekauft 
haben, dam it  es nicht dem Fürsten  in die H ände kommt. E h re  dem 
B a u e r !  E in  ganzes D o r f  hat  der F ürs t  bei u n s  zw ar noch nicht 
erobert, w oh l  aber B auernhuben .  Diese w urden  dann  zertrüm mert,  
die W aldan te i le  behielt der F ürs t  für sich, die Äcker aber w urden  
parzellenweise weiter verkauft. S o  schwindet ein B a u e rn g u t  nach 
dem anderen. D ie  Anteile w urden  d a n n  noch gereckt nnd  gestreckt 
und der B a u e r ,  der zufällig, oder besser gesagt, leider des Fürsten 
N achbar  w a rd ,  mußte zu seinem Entsetzen bald bemerken, daß  der 
fürstliche „K onfin" mitten durch sein Anteil führte, d a s  er doch 
früher, a l s  er einen bäuerlichen N achbar  hatte , ganz sein eigen 
nannte . A ls  m an  dem B a u e r  bedeutete, er möge doch K lage  führen, 
sagte er ganz richtig: W a s  Teuxel, klagen auch no ch ! m it  den großen 
H erren  ist nicht gu t Kirschen essen; ha t  er noch nicht genug G ru n d ,  
soll er diesen auch noch haben ;  e inm al wird  er schon genug haben. 
Und jetzt möchte der Fürst  g a r  B auern abg ev rd n e te r  w erden! Kom m t 
u n s  gerade so vor,  a l s  wenn der W o lf  zum Schafstall  käme und 
sagte: I h r  lieben, guten Schafe , gelt von heut an  bin ich euer 
H i r t ?  S i n d  die Schafe nicht zu dumm , so werden sie sagen: „ N a ,  
n a !  w ir  kennen u n s  schon zu gut."

Kerndorf. ( E i n  F e u e r r o t e r )  a u s  unserem D orfe  —  w ir  
können, wenn gewünscht, auch mit N a m e n  dienen —  meinte jüngst, 
w er zu den Schw arzen  hält ,  werde es  erleben, daß die Z eit  b a ld  
wieder da  sein werde, daß m an  v o r  den Priestern  zehn b is  zw ölf  
Schrit te  Kniefall vor dessen Erscheinen werde machen müssen. O ,  
du E in fa l t  der R o ten !

Htteröach. ( R e n o v i e r u n g  d e r  K irc h e .  M e s s e . )  H e r r  
G eorg  L a c k n e r ,  der vor nicht lang e r  Zeit die bekannte Erbschaft 
machte, ließ d a s  bereits baufällige Kirchlein auf seine eigenen Kosten 
renovieren und d a s  Bordach neu  eindecken und wurde auf dessen 
Ersuchen am  vierten S o n n ta g e  nach O stern  wieder einm al der E xnr- 
rendo-G ottesd iens t daselbst abgehalten.
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Uchermoschnitz. ( V e r s a m m l u n g . )  S e i t  unserem letzten B e ­
richte w urden  hier wieder zwei V ersam mlungen abgehalten , u .  zw. 
die vom christlichsozialen Stöckler, der m it einem geschwollenen G e ­
sichte, dem Denkmale gottscheeischer l iberaler  B i ld u n g ,  bei u n s  er­
schienen ist, und die vom Fürsten  A uersperg .  D e r  E rfo lg  S töcklers ,  
obw ohl die V ersam m lung  nicht zahlreich besucht w a r ,  w eil  m an  
seine Ankunft zu spät erfahren hatte, w a r  ein durchschlagender. Auch 
die G egn e r  konnten ihm ihre Anerkennung nicht versagen. D ie  
V ersam m lung  des Fürsten w a r  gut besucht; es w a r  eben S o n n t a g  
und natürlich W eiber und Kinder auch m itgenommen, aber  der 
V e r lau f  w a r  ein flauer, und  bei der Aufforderung, „die fü r  den 
Fürsten  sind, mögen ihre H ä n d e  anfheben," ist so ziemlich die H älf te  
der H ände ,  u. zw. die der besten M ä n n e r ,  in der Tasche stecken 
geblieben. Charakteristisch w a r  aber auch die Rede des Fürsten , in s ­
besondere betreffs der Polem ik  gegen H errn  S töck ler ;  der Fürst  
h a t  doch bei seiner ersten V ersam m lung  selbst den B a u e rn  zuge­
ru fen :  „O rg an is ie r t  euch, B a u e rn ,"  und  „der B au e rn b m id  wäre 
sehr zu empfehlen, wenn er nicht bloß zum Zrvecke der Wahl^ ge­
g ründet w orden  w äre ."  D a ß  d a s  nicht der F a l l  w a r ,  da rü b e r  
w ird  sich Durchlaucht gleich nach den W ah len  überzeugen. S e h r  
dankbar können die Christlichsozialen ihrem Gegenkandidaten  sein 
fü r  die Verte idigung seiner roten Parteigenossen in M it te rd o rs  bei 
Ankunft des H e r rn  Stöckler. W a s  dort  geschehen ist, ist nicht mehr 
eine B übere i ,  keine Gemeinheit, sondern ein S k a n d a l ,  an  dem die 
l iberalen  Gottscheer noch lange  zu zehren haben werden. E r ,  ein 
Deutscher, kam unter die S e iu ig eu ,  un te r  Deutsche, und  sie nahm en 
ihn  so auf, n u r  deswegen, weil er mit ihnen nicht in s  verderbliche 
l iberale  H o r n  bläst 1 W ir  w aren  fest überzeugt, der Fürst ,  der 
hochadelige, gebildete M a n n ,  wird  diese gemeine R oheit  seiner Leute 
entschieden verurteilen, solche Leute von seinen Rockschößen ab- 
schütteln; aber d a s  Gegenteil  ist geschehen, e r  h a t  i h n e n  s o g a r  
e i n e n  F l e i ß z e t t e l  a u s g e s t e l l t ! „ W a r u m  kommt er mit einem 
R evolver  zu u n s ,  zu u n s  braucht m an  nicht mit einem solchen zu 
kommen." Und solche W or te  fallen, nachdem es Tatsache ist, daß 
Stöckler erst nach dem Überfalle einen R evolver  bekommen hat. 
D a  ha t  Durchlaucht w oh l  viel auf die E in fa l t  seiner Z u h ö re r  ge­
rechnet, aber die Rechnung ohne den W ir ten  gemacht. S e h r  viele 
haben sogleich d a s  Ungereimte einer solchen Verte idigung heraus-  
gesunden, daher w a r  der Eindruck ein p e i n l i c h e r .  S o  mancher, 
der srüher noch unentschlossen, w a r  gleich entschlossen: „ I n  einer 
solchen Gesellschaft zu sein, müßte ich mich schämen." D a z u  leben 
und hausieren viele Gottscheer in W ien  und Niederösterreich und 
ihre L andsleu te  zu Hause empfangen einen niederösterreichischen 
Abgeordneten wie B anditen .  W ahrlich , ein schlechter Dienst. W enn  
die Gottscheer in  Niederösterreich solche Gastfreundschaft finden, wie 
sie sie in M it te rdo rs  geübt haben, so kann es ihnen schlecht ergehen.

Wermöset. ( D e r  M a r k t )  a m  M ark u s ta g e  w a r  im Vergleiche 
zu denen in  den früheren J a h r e n ,  ungeachtet des schönen W ette rs ,  
schwach besucht. D e r  geringe Auftrieb des Viehes h a t  wahrscheinlich 
in den neuen M ärk ten  in Lienfeld und  M it te rdo rf ,  welche ebenfalls 
in den M o n a t  A pr i l  fallen, seine Ursache.

Werdrmg. ( S c h a r l a c h . )  I n f o l g e  mehrerer E rkrankungs­
fälle an  Scharlach  wurde die S chu le  vom  24 .  A pr i l  an  ans vier 
Wochen geschlossen.

Komuhen. ( 0 6 e r g f ö l l  ist u n s e r  M a n n . )  W ir  sind hier 
gegen 2 5  W ä h le r ,  davon n u r  fünf R ote. W a s  I g n a z  H i t t i  m it  
der T a n n e  erlebt hat, die er um  1 8  fl. kaufte, die ihm aber ein 
zweitesm al verkauft w ard ,  weil er keine P ferde  hatte , um  sie zur 
rechten Z eit  a n s  dem W alde  zu führen, steht noch in aller E rinnerung . 
Fürstlicher H eger  Wessel ist bei u n s  herumgegangen, um  zu fragen, 
w en  w ir  w äh len  werden. S o g a r  zu Raufereien  ist es fchon ge­
kommen, weil w ir  nicht zufageu wollten, den Fürsten  zu w ählen . 
B e im  Bezirksgerichte Seisenberg  w urde  wegen gewalt tä t igen  Auftretens 
des fürstlichen H egers  Wessel bereits  die Anzeige erstattet. W ir  
w erden den P r o f .  Obergsöll  wählen.

Göttenitz. ( Z u r  A u f k l ä r u n g . )  I n  hiesiger Gemeinde gingen 
v o r  mehreren J a h r e n  gegen dreißig J o c h  G emeindegrund durch die 
verschiedenen künstlichen M a n ip u la t io n e n  des dam aligen  Forstmeisters 
in fürstlichen Besitz über. D ie  Gemeinde erhielt d a n n  an  S te l le  
des  schönen W a ld e s  „bei den P flanzbee ten"  eine angrenzende Wiese,. 
die jetzt um  den S p o t tp r e is  von  6 K verpachtet w erden m uß. E s  
w urd en  zw ar d a m a ls  die In sas sen  von Göttenitz zu einer Tagsatzung 
nach Gottschee berufen; dort jedoch hieß es, der H e r r  Forstmeister 
sei verreist. D ie  B a u e rn  aber konnten dann  den 2 4  Kilometer langen  
W eg  wieder unverrichteter D ing e  heimgehen. Eine ähnliche B e ­
w a n d tn is  ha t  es auch mit einer Bergwiese bei H a n s  N r .  5 0  in 
hiesiger Ortschaft. W o  ist also die gerühmte herrschaftliche B a u e rn -  
frenndlichkeit? Und trotzdem wollen es mehrere hiesige B a u e rn  m it  
den „Fürstl ichen", m it den „ R o te n "  halten.

Unterlag. ( S ü d m ä r k e r . )  W a s  sich die p a a r  S ü d m ä rk e r  
bei u n s  nicht alles e r lau b en ! W eil  sie sehen, daß w ir  ihnen nicht 
aus den Leim gehen, kommen sie mit allen möglichen D ro h un g en . 
Kürzlich sagte einer seinem N achb a r :  „ W e n n  du nicht der S ü d m a rk  
beitrittst und den Fürsten wählst, werden w i r  dir schon helfen, du 
bekommst S ch läg e  genug." E in  anderer sagte wieder zu einer W ir t in :  
„W en n  dein M a n n  nicht zur S ü d m a rk  Beitritt und den Fürsten  
w ä h l t ,  so w ird  er keine Gäste mehr haben ."  N atür lich ,  d a s  wird  
d e n 'W i r t  unglücklich machen, w enn die p a a r  R o ten  nicht zu ihm 
kommen. Desto mehr ruhige Gäste w ird  er haben. W ie  viel Anstand 
und B i ld u n g  diese Leute haben, bezeugt die Tatsache, daß  u n längst  
ein fremder P ries ter  von zweien mit „H eil  S ü d m a rk "  angeschrieen, 
w urde. E iner  P a r t e i ,  welcher solche Leute angehören, schließen sich 
anständige M ä n n e r  nicht an. W ir  bleiben treu  unserem B a u e rn b u n d  
und unserer christlichsozialen P a r t e i .  H e il  Obergsöll!  Hoch B a u e rn -  
b n n d ! E in  B a u e r  a u s  U nter lag .

Meukag. ( W a r u m  ich z u m  B a u e r n b u n d  h a l t e . )  I m  
B a u e rn b ün d e '  sehe ich unsere ganze K raft,  daher halte  ich fest zu 
ihm. D e r  B a u e rn b u n d  hä lt  zu den B a u e rn ,  Fürst  A uersperg  läß t  
die B ä re n  m it  Pferdefleisch füttern , obwohl er weiß, daß  der B ä r  
unseren Kukuruzäckern alljährlich so großen Schaden  zufügt. D e r  F ü rs t  
ist A nhänger  des bestehenden Jagdgesetzes, obgleich er weiß, daß  w i r  
B a u e rn  gegen Wildschaden fast keinen Schutz haben. D u m m  für- 
w a h r  ist jetzt auch d a s  Benehm en vieler S t ä d t e r  gegen u n s .  Letzthin 
kam ich nach Gottschee und kehrte da in s  gewohnte G a s th a u s  ein. 
D ie  Reden, m it  denen m an  m ir gleich kam, bewirkten es, daß  ich 
nicht um  sechzig Heller einkaufte, obschon ich sonst jedes J a h r ,  
sobald ich heimkam, in der S t a d t  Einkäufe mindestens um  sechzig 
G u ld en  machte. N eu lag e r  B a u e r .

Laiöach. ( J u b i l ä u m . )  D ie  Laibacher Domkirche w ird  in 
den nächsten T a g e n  d as  Fest ihres zweihundertjährigen B estandes  
feiern. Z u r  w ürd igen  und ersprießlichen Fe ie r  dieses J u b i l ä u m s ,  
w ard  ursprünglich die A bhaltung  zweier Missionen beabsichtigt, einer 
slovemscheu, die am  8. M a i  a l s  dem T a g e  der Konsekration des  
D o m e s  geschlossen, und einer deutschen, die am  genan n ten  T a g e  
begonnen werden sollte. W egen der R e ichs ra tsw ah l  und der dadurch 
verursachten Aufregung der G em ü te r  wurde jedoch die deutsche 
M ission ans die erste Woche im J u n i  l. I . ,  die slovenische au f  eine 
noch spätere Zeit verlegt. D a f ü r  werden aber am  J u b e l t a g e  
(8. M a i )  abends  nach der M a ia n d a c h t  von  den im Lichterglanz 
erstrahlenden Kirchentürmen ein F lü g e lho rn ,  eine T rom pete  und zwei 
P o sa u n e n  in verschiedenen Weifen die F reude  über d a s  zweihundert­
jährige J u b i l ä u m  verkünden. A m  d a ra u f  folgenden Himm elfahrtsfeste  
werden der hochwürdigste H e r r  Fürstbischof die slovenische F r ü h ­
predigt und nach derselben der hochw. H e r r  D om propst  d a s  P o n t i ­
fikalamt, um halb  10  U hr aber P .  B o l l b e r t  a n s  der Gesellschaft 
J e s u  die deutsche Festpredigt, S e in e  fürstbischöfliche G n a d e n  aber 
d as  P on t i f ik a lam t  halten. W ie  w ir  hören, wollen die B e w oh n er  
der D o m p fa r re  ihre H äuser beflaggen und beleuchten.

V eran tw o rtlich e r S c h r if t le ite r  J o s e f  E rker. -  H e rau sg e b e r u n d  V erleger J o s e f  Eppich. -  Buchdruckerei J o s e f  P a v lie e k  in  Gottschee.


